
Korrespondenzen.
Zur Chemotherapie der bösartigen Geschwülste').

- Von Dr. tieorg Schmidt,
Oberarzt der Chirurgischen Universitätsitlinik in München.

Auch wir legen Wert darauf, ,,Mißverständnisse zu vermeiden",
Daher noch Folgendes: Roosen hat mehrere Krebsträger be-
handelt. Nach seiner Ansfcht war ein e r für das Verfahren geeignet.
Dabei soll nach Roo s e n eine unerwartete und auffallende Ver-
kleinerung der Geschwulst" ,,im Anschlusse" an seine Therapie auf-
getreten sein. Zerfallserscheinungen sind auch dem nicht behandelten
Krebse eigentümlich; so erklärt sich dem erfahrenen Chirurgen die
unwesentliche und vorübergehende Verkleinerung von einigen Rand-
teilen der vorliegenden großen Geschwulsimasse zwanglos. Die Frau
erlag denn auch nicht lange darauf ihrem Leiden. Bei den andereii
Kranken, die Roosen bei-tandelt hat, scheint auch er nicht zu be-
anspruchen, eine Geschwulstverminderung erzielt zu haben; freilich
bezeichnet er gerade diese Kranke als ungeeignet.

Gegenüber dem ein e n Urteile des Erfinders, der von vorn-
herein mit festem Glauben an die Wirksamkeit seines Verfahrens
zu uns gekommen war, hatten sich bei sachlicher Mitbeobachtung
alle Aerzte der Klinik ü b e rein stimmen d von der Erfolglosigkeit
der Roosenschen Mittel überzeugt. Daran i3t nichts zu deutein. -
Wir schließen die Erörterung.

') Schlußwort zu derErwiderung von Roosen in Nr. 30.
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